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      EMILY

      

      Das Schwanken der Kutsche hätte mich in den Schlaf lullen sollen, vor allem da die Luft in dem kleinen Raum wegen der Hitze des Tages sehr stickig war. Die Klappen vor den zwei Fenstern könnten für die frische Luft geöffnet werden, aber der Staub, der fortwährend von den großen Wagenrädern aufgewirbelt wurde, brachte uns dazu, die Hitze als das geringere der zwei Übel zu erachten. Caroline, meine übriggebliebene Reisegefährtin, schlief. Ihr Kopf war nach hinten geneigt, während sie in einer Ecke lehnte, den kleinen Mund geöffnet. Die nie endende Langeweile sorgte dafür, dass mein Verstand ruhelos war. Ich war zu nervös, um mich auszuruhen. Meine Hände waren in meinem Schoß fest zusammengepresst, als könnte ich mich dadurch selbst verankern. Ich wollte aus der Kutsche springen und in die entgegengesetzte Richtung rennen, aber hier gab es nichts außer endloser Prärie, die sich meilenweit in jede Himmelsrichtung erstreckte. Das Montana Territorium war kein Ort, den man allein erkunden sollte, ohne Waffe, Essen oder irgendwelche Mittel zum Überleben. Die Frage war, wenn ich meinen Ehemann beim nächsten Halt kennenlernte, würde er schlimmer als das sein?

      Auf Mrs. Bidwells Angebot hin hatte ich zugestimmt, eine Versandbraut zu werden, anstatt nur von der Wohltätigkeit anderer zu leben. Eines Morgens war ich im Alter von dreizehn Jahren von meinem Vater vor der Hintertür des Bordells meiner Tante zurückgelassen worden. Ich hatte bis dahin nicht gewusst, dass ich eine Tante hatte, da sie aufgrund ihres Berufes von der Familie ausgeschlossen worden war. Meine Eltern waren arm gewesen und weil sie sieben Kinder gehabt hatten, hatte es nicht genug für alle gegeben. Mein Vater, ein grausamer und gewalttätiger Mann, hatte beschlossen, ich könnte zum Unterhalt der Familie beitragen, denn ich hatte in sehr frühen Jahren weibliche Kurven entwickelt. Er hatte mich zehn Blöcke zu seiner Schwester geschleift, da ihm der Zweck des Besuchs in den Kram gepasst und ihm einen finanziellen Gewinn geboten hatte. Er hatte mich ihr im Austausch für Geld angeboten und gedroht, mich woanders hinzubringen, sollte sie ablehnen. Zudem hatte er mich ihr wie gute Ware angepriesen.

      Ich war jung gewesen, aber ich erinnerte mich noch lebhaft an diese Begegnung, denn das war der Moment, in dem sich mein Leben veränderte. Tante Trina war viel netter als mein Vater und hatte für mich bezahlt, ohne Fragen zu stellen, nur damit er wieder gegangen war. Als ich daraufhin am Küchentisch vor dem ersten richtigen Frühstück meines kurzen Lebens gesessen hatte, hatte mich Tante Trina darüber aufgeklärt, dass ich Buchstaben und Zahlen würde lernen müssen, um eines Tages eine anständige Dame zu werden. Zum ersten Mal hatte ich mich sicher gefühlt.

      Sechs Jahre später war ich immer noch im Bordell gewesen, wo mich Tante Trina wie ein Falke im Auge behalten hatte. Ich wurde so gut wie möglich versteckt gehalten, aber Männer hatten angefangen, nach dem Mädchen zu fragen, und ich hatte gewusst, dass ich vorsichtig sein musste. Ich war auf der Hut gewesen, aber auch ruhelos geworden, bereit, mein eigenes Leben zu finden. Als Mrs. Bidwell – eine Langzeitfreundin von Tante Trina, die ich seit vielen Jahren kannte – mich angesprochen hatte, ob ich eine Versandbraut werden wollte, waren Tante Trina und ich beide darin übereingekommen, dass das das Leben war, auf das ich gewartet hatte.

      Die Kutsche traf ein tiefes Schlagloch und ich wurde aus meinen Gedanken gerissen. Ich vermisste Tante Trina. Sie war mir mehr eine Mutter gewesen als meine echte und ich verdankte ihr mein Leben. Was geschehen wäre, wäre ich bei meinen Eltern geblieben, wusste ich nicht. Genauso wenig wusste ich, ob mich mein Vater an eine andere Madame verkauft hätte, aber ich war mir sicher, dass es nicht gut gewesen wäre. Aber was war mit meinem Ehemann? Würde er wie mein Vater sein, grausam und stärker an eine Flasche Alkohol gebunden als seine Familie? Würde er alt sein? Doch viel wichtiger, was würde er tun, wenn er die Wahrheit über mich erfuhr? Hier draußen in der weiten Prärie gab es bestimmt kein Bordell. Würde er also so enttäuscht von seiner frisch angetrauten Braut sein, dass er mich zwingen würde, allein zu überleben?

      „Lewistown!“ Die Kutschenstimme war so laut, dass ich sie sogar trotz des Klappern der Pferdehufe und des Scheppern der Kutsche hörte.

      Ich holte tief Luft und schluckte meine Nervosität. Manche Leute sprechen von Schmetterlingen im Bauch, wenn ihnen bange zumute ist, aber diese Empfindung der Panik ähnelte er dem Schraubstock eines Zimmermanns, der um meine Brust zugedreht wurde. Mein Herz pochte wie wahnsinnig, jeder einzelne Schlag hämmerte laut in meinen Ohren. Meine Atmung ging schwerfällig und die Hitze war überwältigend geworden.

      Als Caroline in der Ecke langsam erwachte, schlug ich die Fensterklappe auf meiner Seite der Kutsche hoch und beugte mich hinaus, um die kühlere Luft aufzusaugen, den Staub hatte ich so gut wie vergessen.

      Die Stadt war größer als August Point, wo wir Eleanor vor zwei Stunden zurückgelassen hatten, dennoch nicht mehr als ein Fleck in der grünen Landschaft im Vergleich zu Minneapolis. Die Luft war frisch, die Farben grün und strahlend.

      „Es tut mir leid, dass ich eingeschlafen bin, Emily“, meldete sich Caroline zu Wort. Ihre Stimme war so sanft und zart wie sie. Ihre Haare waren hellblond, ihr Kleid in einem hübschen Blau, das ihre Augenfarbe betonte. Ihre Haare waren perfekt frisiert; keine Nadel oder Locke waren nach all den Stunden in der Kutsche verrutscht. Sie sah nicht einmal überhitzt aus. Wie konnte sie nur so… perfekt aussehen, während ich das Gefühl hatte, ich würde jeden Moment auseinanderfallen wie ein Kleid, dessen Nähte zu klein waren. Ein Blick in die Kutsche und mein Ehemann würde Caroline an meiner statt wollen. Sie war zweifelsohne hübscher, ruhiger, einfach besser in… allem.

      Und dennoch war ich diejenige, mit der Wyatt Blake verheiratet war. Obgleich er mir noch nie begegnet war und nichts über mich wusste, war ich sein. Darüber dachte ich nach, als die Kutsche holpernd zum Stehen kam und sich ein Mann näherte und die Tür öffnete.

      Ich hob eine Hand an meine Haare in dem Versuch, meine dicken Locken nach hinten zu glätten, doch das war vergebene Liebesmüh. Die Haare klebten in einer höchst undamenhaften Weise an meiner Stirn und in meinem Nacken. Die Locken rebellierten und waren wie üblich außer Kontrolle.

      „Miss Winston?“

      Die Sonne befand sich direkt im Rücken des Mannes, wodurch Caroline und ich lediglich seine Silhouette sehen konnten. Seine Gestalt war die eines Kolosses. Er war groß und sein Körper füllte den Türrahmen fast komplett aus. Seine breiten Schultern würden ihn dazu zwingen, sich seitlich zu drehen, um eintreten zu können.

      „Ja“, erwiderte ich, als ich endlich meine Stimme wiederfand.

      Das war mein Ehemann und trotzdem konnte ich ihn nicht gut genug sehen, um sein Gesicht erkennen zu können. Was ich sehen konnte, war seine Hand, die er in die Kutsche streckte, groß und von Arbeit gezeichnet. Er stand schweigend da, als würde er darauf warten, dass ich sie ergriff. Ich blickte zu Caroline, die nickte, während ein leichtes Lächeln ihre Lippen umspielte.

      Mein hämmerndes Herz ignorierend, legte ich meine Hand in seine. Der Größenunterschied wurde sofort offensichtlich, als er seine Finger schloss, die im Vergleich zu meinen unfassbar groß waren. Seine Haut war warm, raue Schwielen befanden sich auf seiner Handfläche, doch sein Griff war sanft. Er trat zurück und half mir von der Kutsche nach unten, woraufhin ich in der Lage war, ihn zum ersten Mal zu sehen.

      Obwohl die Sonne schien, war die Luft draußen kühler als in der Kutsche, da eine leichte Brise durch meine Haare blies. Er hob seine Hand und strich mir die Haare aus dem Gesicht. Ich neigte meinen Kopf nach hinten und betrachtete Mr. Wyatt Blake zum ersten Mal.

      Seine Haare waren so dunkel wie meine, dennoch gerader als meine lockigen Haare und sie fielen ihm lang in die Stirn. Er hatte eine kräftige Stirn, lange Nase und ein breites Kiefer. Seine Augen waren von einem sanften Haselnussbraun, eine ähnliche Farbe wie sein Hemd. Wäre er eine Frau, hätte ich angenommen, dass er sich für die Farbe entschieden hatte, um seine Augen zu betonen. Mr. Blake wirkte auf mich jedoch nicht wie jemand, der solch frivole Gedanken auch nur in Erwägung zog. Meine Augen wurden von seinem Mund angezogen, als sich ein Winkel zu einem wissenden Lächeln nach oben bog, da er sich nur allzu bewusst war, dass er beurteilt wurde.

      Ich errötete heftig, weil ich erwischt worden war, aber es gab nichts, das ich deswegen unternehmen konnte. Ich hatte seit über sechs Wochen auf diesen Moment gewartet, als ich zugestimmt hatte, dass ich mich mit einem Mann im Montana Territorium verheiraten lassen würde.

      „Bist du Emily Winston?“ Seine Stimme war tief und kratzig, dennoch freundlich. „Ich möchte nur sichergehen, dass die richtige Frau ausgestiegen ist.“

      Ich konnte bloß nicken. Als er jedoch lächelte und dabei seine geraden weißen Zähne entblößte sowie die kleinen Fältchen, die sich um seine Augenwinkel formten, ließ ich einen Teil meiner Zweifel ziehen und schenkte ihm im Gegenzug auch ein Lächeln.

      Caroline lehnte sich aus der Tür und beobachtete uns neugierig. Es war einfacher gewesen, zuzuschauen, wie uns Eleanor an der vorherigen Haltestelle verlassen hatte, denn da hatte ich gewusst, dass ich nicht diejenige war, die auf ihr Schicksal traf. Doch jetzt war ich an der Reihe und Caroline wurde eine weitere Galgenfrist gewährt.

      Mr. McCallister warf mir meine Tasche ohne viel Federlesen vor die Füße und lief mit einem Grunzen zum Abschied zur Vorderseite, wo er auf seinen hohen Kutschbock kletterte.

      „Denk ja nicht dran, loszufahren, während die junge Dame noch so aus der Tür hängt“, rief Mr. Blake dem Kutscher zu, während er mit den Fingerspitzen über die Krempe des Hutes strich, den er in der Hand hielt. Er fixierte mich mit seinem Blick.

      Die Erinnerung daran, was beim letzten Mal geschehen war, veranlasste Caroline dazu, den Kopf zurück in den leeren Raum zu ziehen; der Mann war losgefahren, als die Tür noch nicht einmal richtig geschlossen gewesen war. „Auf Wiedersehen!“, rief sie aus dem Kutscheninneren.

      Ich verabschiedete mich ebenfalls brüllend von ihr und Mr. Blake hob seine Hand, womit er dem Kutscher signalisierte, er könne losfahren. Nachdem uns die trommelnden Hufe und das scheppernde Holz zurückgelassen hatten, waren wir ziemlich allein. Ich sah unter meinen Wimpern zu Mr. Blake hoch, wodurch ich ihn dabei ertappte, wie er mich eindringlich musterte.

      „Nun, Emily, ich hoffe, du bist so zufrieden mit deinem neuen Ehemann, wie ich es mit meiner Ehefrau bin.“

      Ich drehte das Gesicht vollständig zu ihm. „Ich habe erst ein Wort mit Ihnen gesprochen, also weiß ich nicht, wie Sie sich so schnell ein Bild formen konnten.“

      Seine dunklen Brauen hoben sich überrascht, aber sein Lächeln blieb bestehen. „Tja, nur damit du Bescheid weißt, ‚ja‘ war das eine Wort, das ich gerne von deinen Lippen gehört hätte.“ Er beugte sich nah zu mir, um mir ins Ohr zu flüstern, obwohl niemand in der Nähe war. „Vor allem, wenn es atemlos ausgesprochen und von einem lustvollen Seufzen begleitet wird.“

      Auf diese forschen Worte hin trat ich zurück und wurde dieses Mal mit einem Lächeln bedacht, das sehr viel verspielter und ein Versprechen seiner Absichten war. Ich konnte ihn nicht für immer hinhalten – welcher frischgebackene Ehemann würde sich das schon gefallen lassen – aber es würde mir helfen, es zumindest so lange hinauszögern, dass ich ein vernünftiges Mahl im Bauch hatte. Ich wollte mich nicht mit leerem Magen allein durchschlagen müssen, wenn er erst einmal die Wahrheit erfahren hatte.

      Er räusperte sich und füllte die Stille zwischen uns. „Meine Kutsche steht in der Nähe und die Fahrt zur Ranch dauert eine Stunde. Bist du bereit für eine weitere Reise?“

      Er sah mich mit solcher Sorge an, dass ich mich schlecht fühlte, weil ich auch nur in Erwägung gezogen hatte, dass er mich wegen der Geheimnisse, die ich mit mir herumschleppte, verlassen würde, aber ich musste realistisch sein. Vielleicht wäre es zu meinem Vorteil, ein ganzes Stück von der Stadt entfernt zu sein. „Ja, natürlich“, antwortete ich.

      Daraufhin hob er meine Tasche auf und führte mich mit einer Hand an meinem Ellbogen zu seiner Kutsche. Nachdem er meine Tasche nach hinten zu Rollen aus Stacheldraht gelegt hatte, half er mir nach oben auf den Kutschbock. Er lief um die Kutsche und gesellte sich zu mir, wobei sich die Bank unter seinem beachtlichen Gewicht nach unten neigte. Er schnalzte dem Pferd mit der Zunge zu und fuhr uns aus der Stadt.

      Es gab eine Hauptdurchgangsstraße, von der mehrere kleine Straßen abzweigten. Die Gebäude waren hier genauso wie in August Point aus Holz gebaut, nur gab es mehr von ihnen. Es war Spätnachmittag, aber die Menschen gingen noch ihrem Tagesgeschäft nach. Mr. Blake tippte sich gelegentlich an den Hut, wenn wir Leute passierten, und ich erkundigte mich nach ihnen, nach der Stadt, seiner Ranch. Wegen meiner Nervosität und vielleicht auch wegen eines ordentlichen Schusses reiner Neugierde hielt ich ein gesundes Gespräch in Gang.

      „Du bist ganz schön neugierig, was?“, erwiderte er humorvoll und beantwortete meine Fragen eine nach der anderen.

      Erst als die Stadt weit hinter uns lag, zog Mr. Blake an den Zügeln und stoppte die Kutsche. Das Pferd schnaubte und prustete wegen der Verzögerung. Ich schaute fragend zu ihm und öffnete den Mund zum Sprechen, doch er brachte mich mit einem Kuss zum Schweigen. Nicht mit einem einfachen Küsschen auf die Wange, sondern mit einem Angriff auf meine Sinne. Es war mein erster Kuss und er war kein bisschen so, wie ich ihn mir vorgestellt hatte. Ich hatte mit kalten Lippen gerechnet, die sich auf meine pressten, ein bloßes Streifen der Lippen und dann wären sie weg. Mr. Blake schien kein Mann zu sein, der etwas halbherzig tat. Zuerst, ja, strichen seine Lippen über meine, aber sie waren warm und sanft, allerdings nur kurz. Bei meinem überraschten Keuchen tauchte seine Zunge in meinen Mund und ich schmeckte ihn; Minze, als hätte er ein Pfefferminzbonbon aus dem Warenladen gegessen, mit einem Hauch von etwas anderem. Etwas Männlichem und Dunklem, das versprach, dass jede meiner sinnlichen Sehnsüchte erfüllt werden würde.

      Ich wusste nicht, wie lange wir uns küssten, aber als er zurückwich, waren meine Finger – zu meiner Überraschung – in den seidigen Haaren an seinem Nacken vergraben. Ich stöhnte leise in meiner Kehle, als er sich zurückzog, was mich erröten ließ. Oder vielleicht sorgte auch die Sinnlichkeit des Ganzen dafür. Der Kuss hatte seinen Hut in Schieflage gebracht und er rückte ihn gerade.

      „Jetzt weiß ich, wie man dich zum Schweigen bringt“, stellte er mit rauer Stimme fest.

      Mein Blut war erhitzt und strömte schnell durch meine Adern. Meine Brustwarzen hatten sich unter meinem Korsett zusammengezogen; sogar der weiche Stoff scheuerte über die jetzt empfindlichen Spitzen. Ich hatte nicht gewusst, dass sie auf solche Weise reagieren konnten. Wie merkwürdig, dennoch verlockend. Und weiter unten, zwischen meinen Beinen, war ich feucht. Ich wusste, was mit einer Frau passierte, wenn sie erregt war – ich hatte immerhin sechs Jahre in einem Bordell gelebt – und dennoch war es das erste Mal, dass ich irgendeine der Aktivitäten erlebte, von denen ich gehört hatte, sowie das Begehren, das damit einherging.

      Meine eigenen Finger in der Dunkelheit – oder das Experimentieren mit Gegenständen, die eigentlich für die Mädchen geliefert worden waren, ich mir jedoch zu meinem Eigengebrauch stibitzt hatte – hatten mich nie so fühlen lassen. Mit einem Mann, mit Wyatt war es so viel intensiver, so viel mehr… mehr. Bisher hatte ich es nur heimlich und im Schutz der Dunkelheit hinter meiner verschlossenen Schlafzimmertür gemacht. Doch das war ohnehin bedeutungslos gewesen. Denn wenn ich mit Huren lebte und einige der Werkzeuge des Handwerks ausprobierte und Vergnügen darin fand, stand außer Frage, dass ich ebenfalls eine war. Ich war keine typische Jungfrau.

      „Ich will das schon seit Wochen tun, sogar schon bevor ich überhaupt wusste, wer du bist. Ich sehnte mich danach, meine Frau küssen zu können, freute mich darauf, mir bei ihr Freiheiten herausnehmen zu können – das alles gilt übrigens nach wie vor – als ich noch nicht einmal deinen Namen kannte.“

      Die freudige Röte, die mich bei seinen Worten überzog, brachte meine Haut zum Glühen, als würde mich eine Kerze von innen erleuchten. Ich presste in ungewisser Erwartung meine Schenkel zusammen, um den Schmerz zu lindern. „Du wurdest offensichtlich von meiner Ankunft ins Bild gesetzt“, stellte ich mit bebender Atmung fest. Er hätte nicht auf die Kutsche gewartet, wenn er nicht mit mir gerechnet hätte.

      „Das wurde ich. Allerdings nur über das zu erwartende Ankunftsdatum der Kutsche und deinen Namen.“

      „Mrs. Bidwell versicherte mir, dass Sie die perfekte Wahl für mich seien“, informierte ich ihn, womit ich einen Teil des Gewichts, seine Frau geworden zu sein, auf die Entscheidung anderer abwälzte.

      Er grinste frech, was er zweifelsohne als Waffe gegen die Verteidigung einer Frau einsetzte, um sich Freiheiten herausnehmen zu können. Es funktionierte jedenfalls bei mir. Sein gutes Aussehen war wirklich überwältigend. Wie hatte er so lange unverheiratet bleiben können? Und warum? „Und bist du einer Meinung mit ihr?“

      Ich leckte mir über die Lippen. Mr. Blakes Augen sanken auf meinen Mund, als ich das tat, und seine Augen weiteten sich kurz. „Ich… ich kenne Sie nicht einmal.“

      Er drehte sich nach vorne, ließ die Zügel schnellen und wir setzten uns wieder in Bewegung. „Dann lass uns dem Abhilfe schaffen. Wenn wir erst einmal bei der Ranch sind, werden wir einander sehr gut kennenlernen.“
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      WYATT

      

      Als wir durch die Eingangstür traten, erkundigte ich mich nach Emilys Wohlbefinden. Drückte meine allgemeine Besorgnis für ihr Wohlbefinden aus. Solch banale Worte im Vergleich zu meinen Gedanken. Ich brannte darauf, sie auf dem Küchentisch zu vögeln oder auf einem Bett oder an der Wand, aber ich konnte sie erst nehmen, wie ich wollte, nachdem ich mich vergewissert hatte, dass es ihr nach ihrer Reise gut ging. So verhielt sich ein Gentleman, auch wenn diese Höflichkeit im besten Fall dürftig war.

      Sie stand einfach nur im Türrahmen und sah nach links zu meinem Büro, nach rechts in die Wohnstube und neigte ihr Kinn nach hinten, um die breite Treppe hinaufzuschauen, die in den ersten Stock führte. Ihre Augen waren weit aufgerissen und sahen sich neugierig um. Während sie mich von der Seite und durch ihre liebreizenden, langen Wimpern mit einem Blick bedachte, antwortete sie: „Ich bin ziemlich hungrig.“

      Gab sie sich absichtlich so verführerisch und sang ihr Sirenenlied oder war es ihre Naivität, die sie so liebenswert machte? Ich hatte auch Hunger, allerdings nicht auf das Gleiche. Eine andere Art von körperlicher Nahrung, um genau zu sein.

      Ich ließ ihre Tasche neben der Tür stehen und führte sie durch den Flur zur Küche im hinteren Teil des Hauses. Meine Ranch war nicht klein; es war eine der größten in der Gegend. Da ich über tausend Rinder besaß, hatte ich Rancharbeiter und einen Vorarbeiter, die dafür sorgten, dass der Betrieb reibungslos lief. Das Haus, das ich gebaut hatte, war riesig, vor allem für mich allein, aber nun da Emily hier war und später vielleicht Kinder, würde es gefüllt werden, wie ich es ursprünglich geplant hatte.

      Ich bereitete ein simples Mahl zu; kaltes Fleisch, Brot und Butter, Käse, Äpfel und ein Krug Wasser. Ich setzte mich ihr gegenüber an den Küchentisch, während ich ihr beim Essen zusah, die Beine ausgestreckt und die Arme vor der Brust verschränkt. Sie hatte eine gerade Haltung, ihre Schultern waren nach hinten durchgedrückt, wodurch ich natürlich die reizende Kurve ihrer Brüste bemerkte. Sie hatte bemerkenswerte Tischmanieren und aß – leider – sehr langsam. „Morgen früh werde ich dir zeigen, wo alles aufbewahrt wird, damit du Frühstück machen kannst.“

      Emily hielt inne mit einer Gabel voller Schinken auf halbem Weg zu ihrem Mund und sah mich erwartungsvoll an. „Frühstück?“

      „Die Arbeiter essen in der Schlafbaracke, also wirst du nur mich bedienen müssen.“

      Sie kaute ihr Essen und sagte nichts zu dem Thema. Ihre Haltung war so aufrecht, dass ich Sorge hatte, ihr Rückgrat könnte brechen. Ihre Manieren waren anmutig und fremd für mich, da ich an das Junggesellenleben gewöhnt war. „Oh, ich vergaß. Ich habe einen Brief für Sie von Mrs. Bidwell.“

      Sie nahm ihre Handtasche an sich, die sie neben sich auf den Tisch gelegt hatte, und zog den vom Reisen in Mitleidenschaft gezogenen Umschlag heraus. Ich nahm ihn ihr ab, aber las ihn nicht.

      „Möchten Sie ihn nicht lesen?“, wollte sie wissen.

      Ich schüttelte den Kopf und beobachtete die Bewegung ihrer Kehle, als sie schluckte. „Ich würde mich jetzt lieber auf dich konzentrieren.“

      Ich log nicht. Ich konnte es nicht erwarten, dass sie endlich mit Essen fertig war, und wollte nicht, dass das Schreiben der Frau für weitere Verzögerungen sorgte. Was darin geschrieben stand, hatte bereits seit mehreren Wochen darauf gewartet, zu mir zu gelangen. Einige weitere Stunden würden da keinen Unterschied mehr machen.

      Nachdem sie aus ihrem Becher getrunken und sich den Mund mit ihrer Serviette abgewischt hatte, legte sie diese neben ihren Teller. Endlich. Ich erhob mich, wobei die Stuhlbeine über den Holzboden kratzten.

      „Danke, das war köstlich.“

      „Komm.“ Ich reichte ihr meine Hand und beobachtete, wie Emotionen über ihr Gesicht huschten: Misstrauen, Angst, Erregung. Zum Glück war sie nicht allzu schwer zu lesen.

      Sie stand auf und kam um den Tisch, um meine Hand zu nehmen. Ihre Hand war in meiner so klein, was mich daran erinnerte, wie schwach, wie zerbrechlich sie war. Während der Mahlzeit hatte ich ihre Vorzüge betrachtet, ihre vollen Brüste, ihre üppigen Kurven, dunklen und sehr störrischen Locken, ihren vollen Mund. Ich hatte davon fantasiert, was ich mit ihr tun könnte, und hatte mich gerade so zusammenreißen können, obwohl ich sie einfach nur über den Tisch werfen und mich tief in ihr versenken hatte wollen. All das hatte ihre zierliche Gestalt im Vergleich zu meiner großen nicht berücksichtigt. Bei ihr würde ich vorsichtig sein müssen, zumindest kurzfristig, bis ich sie an meine niederen Bedürfnisse gewöhnt hatte, wenngleich das sehr wahrscheinlich eine schwierige Aufgabe werden würde.

      „Brauchen wir meine Tasche nicht?“, fragte sie, als ich sie durch den Flur zur Treppe führte. „Ich bin mir sicher, dass es effizienter wäre, wenn ich –“

      Ich schnitt ihr das Wort ab. „Du wirst nichts aus deiner Tasche brauchen. Du wirst überhaupt nichts brauchen.“

      Nachdem wir mein Schlafzimmer – unser Schlafzimmer – erreicht hatten, setzte ich mich auf die Bettkante und zog an ihr, bis sie zwischen meinen Schenkeln stand. Ihre Brüste waren auf einer Höhe mit meinem Gesicht, allerdings noch von zu viel Stoff verdeckt. Ich beobachtete ihre Augen aufmerksam, während ich langsam nach den Knöpfen griff, die auf der Vorderseite ihres Reisekleides verliefen, und sie einen nach dem anderen öffnete, ganz langsam.

      Ihre Augen begegneten und hielten meine. Leichte Beklemmung zeichnet sich in ihnen ab, aber sie stoppte mich nicht.

      „Ich hätte nicht gedacht, dass das etwas wäre, das wir am Tag tun würden.“

      Mein Mund hob sich in dem schwachen Versuch eines Lächelns. Ich war zu angespannt, zu erpicht darauf, sie zu nehmen, dass ich bereits jedes bisschen Willenskraft, das ich besaß, aufbringen musste. Dass sie Sex als nächtliche Aktivität betrachtete, vielleicht im Schutz der Dunkelheit und unter Decken, war ein Hinweis auf ihre Unschuld. Als meine Knöchel über die seidig weiche Haut strichen, die entblößt war, sog sie scharf die Luft ein. Der leise Laut bestätigte es.

      „Ich habe lang genug gewartet“, erwiderte ich mit vor Zurückhaltung rauer Stimme. Ich sah ihren Herzschlag an der zarten Haut ihres Halses flattern. Ich wollte sie dort lecken und den hektischen Puls unter meiner Zunge spüren. Tiefer und tiefer glitten meine Hände, bis das Mieder ihres Kleides geteilt und ihr weißes Korsett entblößt war.

      „Aber sollten wir nicht –“

      „Schh“, murmelte ich. Ich hatte genug vom Reden. Sie öffnete ihren Mund, um abermals zu sprechen „Schh“, wiederholte ich in dem Versuch, sie zu beruhigen.

      Die volle obere Rundung ihrer Brüste wurde prall aus ihrem Gefängnis gehoben und ich konnte einfach nicht widerstehen. Daher beugte ich mich nach vorne und küsste die weiche Haut. Ihre Haut war unter meinen Lippen warm, ihr Geruch süß. Das reichte nicht. Ich musste ihre Nippel sehen, um endlich in Erfahrung zu bringen, ob sie rosa oder korallfarben waren, groß oder klein. Indem ich meine Finger krümmte, hakte ich die Spitzen oben in ihr Korsett und zog es nach unten, sodass der Spitzenrand unter den Rundungen ihrer Brüste ruhte.

      Sie waren mehr als eine Handvoll, schwer und größer als meine Handflächen, dennoch sehr reaktionsfreudig. Emily schrie auf, als ich sie zum ersten Mal berührte, und ihre Augen schlossen sich. Ihre Nippel waren in dem intensivsten Rosa gefärbt, wie Himbeeren, und die steifen Spitzen bettelten mich förmlich an, an ihnen zu saugen. Also tat ich das. Sie war süß und hart an meiner Zunge und ihre Finger vergruben sich in meinen Haaren, zogen an den Strähnen und hielten mich an sich.

      Ich grinste an ihrer weichen Haut, erfreut von der Reaktion meiner Frau – nachdem sie mit Reden aufgehört hatte – dann machte ich mich wieder daran, die zarte Spitze zu lecken und zu verwöhnen. Da ich die andere nicht vernachlässigen wollte, küsste ich einen Pfad über ihr Dekolleté und ließ dem anderen Nippel das gleiche Maß an Aufmerksamkeit angedeihen.

      „Mr. Blake, bitte!“, flehte Emily.

      Das war mein Signal, zurückzuweichen, und zeigte mir auch, dass ich all ihre Sorgen schnell beseitigt und ihre Gedanken von jeglichen Hemmungen befreit hatte. Sie wollte mehr. Indem ich meine Hände nach oben gleiten ließ, schob ich das Kleid von ihren Schultern und ihre Arme hinab, ehe ich ihre Hände aus den Ärmeln zog. Weil es an ihrer schmalen Taille hängen blieb, öffnete ich noch ein paar Knöpfe und der Stoff glitt über ihre Hüften, um sich zu ihren Füßen zu sammeln. Nun stand meine Frau nur noch in ihrem Korsett, Unterkleid und Höschen da. Ich machte kurzen Prozess mit den Haken, die an der Vorderseite des Korsetts verliefen, und ließ es auf den Boden fallen. Das Unterkleid zog ich kurzerhand über ihren Kopf und in meiner Eile, ihr auch noch das letzte Kleidungsstück auszuziehen, das ihren Körper bedeckte, zerriss ich ihr Höschen, das ebenfalls auf dem Haufen landete.





OEBPS/images/cowboy_silhouette-2.jpg





OEBPS/images/free-book_graphic_german_small.jpg





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/the_lawman_german_keywords.jpg





OEBPS/images/cowboy_silhouette.jpg






